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application. I n  recent years, in discussions of late-medieval litera- 
ture, it lias hecome fashionable t o  employ a number of critical 
terms ivliich derive tlieir meaning from modcrn, not medieval, 
literary theory. Such usage may reflect 

the conviction, or a t  least siispicion, of many sensitive scholars, tliat 
tllere are aspects of medicvol tests - and soinetimes \-ory fascinating 
ones - which cnnnot be adequately discussed in the framelrork and 
tezminolo~  of medieval riictoric and p0et.i~ . . 

She artes prmdicandi are P-ery specialised; the artes poeticae provide 
practical teaching iii the use of tropes, figures and other short-term 
poetic effects. Keither type of source has much to say about tlie 
nsual preoccupations of 1itera.r' tlieory, namely »the principles of 
literature, its categories, criteria, aiid the like<<." I suggest tliat 
in the commentaries on Scriptnre discussed above may be found 
a corpus of t h e o r ~  whicli is sophisticated enough to match so- 
phisticated medieval Poems. &Indern critics could benefit from this 
corpns when they select and define the critical concepts and ternis 
which are relevant to medieval literaturc.* 

P. Dronlie, Fahula. Explorations into the uses of Myth in Medieval 
Platonism, Leiden, I<öln 1974 (MitteUateinische Studien und 
Texte. 9), p. 13. 
R.. Welleli and A. Tlarren, Theory of Literature, 3rd edition, 
[ITarmondsriorth 19631, p. 39. 

* Aclinon.ledgements. My grcatest dobt, personal ncll as acadernic, 
has been to Mr M. B. Parkes of Kehle Collogo, Oxford. Useful advice 
was given hy Professors J. J. Murphy and J. B. Allen, who r e d  
this article in previous drafts. Professors T. Crowley and J .  McEvoy, 
of tlie Queen's U-niversity Department of Scholastic Philosopliy, 
ansaered a host of technicai qiieries whicli aroso in the Course of my 
research. I arn gratefiil to t,he Bodleian Library, Osford, fcr 
perrnission to print extracts from tmo manusoripts, and to the 
Queen's University of Beifast for the generous travel grants which 
inade my resoni.oh possible. 
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hTBELUSGISCHE LIEDER 
ZWISCHEX GESCHICHTE UKD POLITIK 

Parallellied, Annexionslied, Sagenmischung, Sagenschichtung 

Tacitus berichtet Germania c. 2, Heldenlieder (carmina a u t i p )  
seien bei den Germanen die einzige Art von Geschichtsüberliefe- 
rung (ununz apud illos memoviae et annalium genus). Aber eben 
nur eine Art Geschichtsbeschreibung, keine annalistische, sondern 
eine sinndeutende. Andreas Heusler nannte es eine Privatisierung, 
wenn im Heldenlied hinter den geschichtlichen Vorgängen ein all- 
gemeinverständlicher Sinn gesehen xurde, Haß und Versöhnuiig, 
Treue und Untreue, Schuld und Sühne. Das ist aber etwas, was 
noch nicht das Heldenlied als Gattung konstituiert, sondern das 
aller Geschichtsdeutung bis zum heutigen Tage anhaftende Be- 
streben, einen Sinn hinter den gescliichtlicben Vorg5ngen zu sehen. 
So Iiat das Alte Testament hinter allen Ereignissen und Rata- 
stroplien die strafende Hand eines unerbittlichen personalen Gottes 
Jahive gesehen. und von hier bis Iieute mit den Schlagworten voii 
IIaß und Versöhnung benachbarter Völker geht eine Linie solch 
einer privatisierenden Geschichtssinndeutung nach personalen 
Ha~idlungskliscliees, um die sonst sinnlosen Gescliichtsereig~sse 
zu erltlären. Heldendichtung stellt insofern in einer Reihe mit aller 
Geschichtsdeutung : die schreckliclien Geschiclitsereig~sse werden 
dadurch bewältigt, daß man sie zu einem in Handlungsschemata' 
geümängten Schicksal umdenltt. 

Das Heldenlied hebt sicli aus dieser zeitlosen Geschichtshe- 
wältigung heraus dadurch, daß es bezogen ist auf sein spezifisches 
Publikum. Dieses Publikum war eben niclit das bänerliche Feier- 
abendpublikum unter der Dorflinde, nicht das zu kultischer Ver- 
ehrung der göttlichen Macht versammelte Publikum des antiken 
Theaters, nicht das Massenpublikum auf dem Markt einer Groß- 
stadt. Das Publikum des frülien Heldenliedes war vielmehr die 
kriegerische Gefolgschaft. Deslialh wird bei der Sinndeutung der 

W. Haug, Andrecs Heuslers Heldensngenmodeil: Prarnisson, Kritik 
iirrd Gegencntwurf, ZfdA 104 (1075), S. 273-232. 
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Geschichte die Ethik der Gefolgschaft hervorgekehrt, und es wer- 
den im Heldenlied idealtypische Verhaltensweisen als Leitbilder 
aufgestellt - im Hildehrandslied, daß der Gefolgschaftsmann alles, 
auch seine Sippe, hintanstellen muß im Kampf für den Gefolg- 
schaftsherrn2, im Wielandlied, mit welcher schrecklichen Rache der 
untreue Gefolgschaftsherr zu rechnen hak3 

Es versteht sich Fon selbst, daß der fahrende Sänger der christ- 
lichen Ära, der das Erbe des Gefolgschaftsskops antrat und die 
Heldenliedstoffe veitortrug, nicht nur den Endreim statt  des Stab- 
reimes einsetzte, sondern auch die Ethik der Gefolgschaft ah- 
schivächte oder tilgte. Das Heldenlied wird zum Heldenzeitlied', 
d.11. zu einem Lied üher Vorzeitgeschehen. Jetzt war es gleich- 
gültig, ob das historische Geschehen hinter der Dichtung im stren- 
gen Sinne eigne Volksgeschichte war. Es war els Vorzeit.geschehen 
Heldenzeitgescluchte und damit auch Vorgeschichte des eignen 
Volkes auf früher Entvicl<lungsstufe. 

Es ist seit Heusler üblich, eine spielmännische Epenstufe zwi- 
schen Heldenlied und Heldenepos des 13. Jahrhunderts einzu- 
schieben. Dieser Ansatz steht auf schwachen Füßen. Begündet 
wird er mit dem Jüngeren Hildebrandlied, und es wird dabei üher- 
sehen, daß das Jüngere Hildebrandlied in den beiden voriiegenden 
Fa.ssungen keineswegs ein spielmännisches Kleinepos des 12. Jahr- 
hunderts ist, sondern der Zeit um 1500 angehört und nach dem 
Heldenzeitlied eine dritte Stufe der Heldendichtung manifestiert, 
die Heldenballade.5 In  der Heldenhallade wird der Heldenliedstoff 
für ein breites Publikum zurechtgesungen (Volkslied). Das Histo- 
rische der Heldenzeitlieder wird gleichgültig, es geht nur noch um 
das, was jeder nachempfinden kann, um Vater, Mutter und Sohn, 
um Liehe und Treue, kurz, aus dem Helde~~ei t l ied wird eine 
Familienhallade. Wiederum hat das Publikum zu einer gundle- 
genden Umformung genötigt. 

Für den Literarhistoriker ist nicht diese Entwicklung vom Hel- 

H. Rosenfeld, Das Hildebrandlied, die idg. Vater-Sohn-Kampf- 
Dichtungen und das Problem ihrer Verwandtschaft, DVjs. 26 (1952), 
S. 413-432. 
' H. Rosenfeld, Wielandlied, Lied von Frau Helclion Söhnen und 

Hunnenschlachtlied, PBB (Tüb.) 77 (1955), S. 204-248. 
Vd. H. Fromm. Das Heldenzeitlied des deutschen Hochmittelalters, 
iVkphil. $litt. 62  (1961), S. 9P118; H. Koscnfeld, Hcldenhallde, 
in: Hb. des Volksliedes, Bd. 1, München 1973, S. 57-87. 
H. Rosenfeld, Heldenhallade (Anm. 4), S. 72ff. 
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denlied zum Heldenzeitlied und zur Heldenballade das Haupt- 
problem, sondern nie aus Heldenzeitliedern, die nach dem Zeu,@ 
des Xarners (T 1270) noch Jahrzehnte nach der Vollendung des 
Nibelungenepos %-On 1203 umliefen, Eioldenepen werden konnten. 
Für das Nibelungenlied und die Dietrichepen Irönnen wir die epi- 
schen Großformen nicht neben die voranliegenden frühen Helden- 
lieder und Heldonzeitlieder stellen, und nur die Widerspiegelung 
der festländischen Heldenlieder und Heldenzeitlieder in der z. T. 
recht jungen Sonderform der Lieder-Edda steht uns zu Gebote. 
Was den 1. Teil des Nibelungenepos 'ngeht, so ist sich die For- 
schung nicht einmal über die zugrunde liegenden geschiclitlichen 
Ereignisse einig, geschweige denn über die ursprünglichen Heldeii- 
lieder, über die Stufen zum Heldenzeitlied und zu epischer Um- 
bildung. Seit ur'denklichen Zeiten (d.h. seit Wilhelm Grimms 
>Eeldensa.ge< 1839) schreibt einer vom andern ab, daß Saxo 
Grammaticus schon für 1132 ein Heldenzeitlied, in dem Kriem- 
hilde ihre eignen Brüder verrät, bezeuge entgegen der älteren Vor- 
stellung Iiriemhildes als Rächerin ihrer Brüder (specwsissimi 
curmi7~is notissim Grimildae erga fratres permia). Dabei wird 
übersehen, daß Saxo seine Dänengeschichte 1186-1216 schrieb, 
also hier ganz zweifellos von unserem Nibelungenlied von 1203 oder 
der Älteren Not spricht und unter ihrem Eindruck diese aus- 
schmückende Anekdote vom Warnlied des Sängers erfunden hat.6 
Dieser Markstein für die Umwandlung der Bruderrache in Gatten- 
raehe entfällt also. 

Die Ton Heusler angesetzten frühen Lieder sind alles andere &Is 
praktikable Heldenlieder, sondern rekonstruierte epische Vorfor- 
men, die bereits den ganzen Stoff des nachfolgenden Epos enthal- 
ten. Aber vor allem müßte klar sein, welche Ereignisse die ur- 
sprünglichen Heldenlieder ausgelöst haben. Dabei darf man nie 
vergessen, daß solch ein aufrüttelndes Geschichtsereignis nicht nur 
einen einzigen Eeldenliedsänger gefunden haben wird, sondern 
mehrere. Wir müssen also von vornherein nit Para l le l l iedern  
rechnen, die das gleiche Erei,pis auf verschiedene Weise zum 
Heldenlied formen. Sie sind sicher lange nebeneinander hergelau- 
fen, und der Dichter, der ein gößeres Epos gestaltete, hat nicht 
nur Heldenzeitlieder verschiedener Sagenkreise, sondern auch 

' H. Rosenfcld, Buryndonsa~en, in: RL Germ. Altertumskunde, 
2. Aufl., Bd. 3, ersclieint 1977. 
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mehrere des gleichen Stoffes gekannt, aus denen er auswählen oder 
die er kombinieren konnte. 

Wir müssen weiterhin damit rechnen, daß Heldenlieder ver- 
schiedener Sagenkreise sich im Laufe der mündlichen Weitergabe 
annäherten oder miteinander in Verbindung gebracht wurden. 
Zunächst wurden die Namen der Helden aufeinander abgestimmt, 
dann auch das Geschelien selbst (Annexionslieder).  Das ur- 
sprüngliche Lied vom Buryndenuntergang nannte im Einklang 
mit der Geschichte Hunnen als Sieger und den römischen Feld- 
herrn Aetius als Initianten des hunnischen Oberfalls. Das alte Lied 
von Attilas Tod in der Brautnacht mit Hildiko hatte den bloßen 
Unfall (Ersticken am Blutsturz) sinnvoll umgedeutet als Blutrache 
der Germanin für die von Attila erschlagene Sippe. Beide Lieder 
nähern sich dadurch an, daß der Hunnenüberfall statt mit Aetius 
mit dem 436 nicht beteiligten Attila in Verbindung gebracht wird, 
die Ermordung Attilas aber als Rache für den Tod der Burgunder- 
sippe erscheint. Eine weitere Annäherung konnte den Namen 
Hildiko (eine Iioseform für mit hilrl- gebildete Volinsmen) durch 
einen mit der Burgunderkönigssippe Gibica, Gundomar, Gislahar. 
Gundahar stauenden Namen GrPmhild ersetzen, den dann das 
Nibelungenlied festhielt, die Lieder-Edda aber auf die Kön&&- 
mutter abschob. Parallellieder verbanden die rächende Schwester 
durch das erste Xamenglied mit dem im Vordergrund stehenden 
königlichen Bruder Gundahar und nannten sie Gundrun, was in 
der Lieder-Edda als Gudrun, Gunnars Schwester nachlebt (hier 
aber durch die verschiedene Lautentwicklung beider Namen nicht 
melir so stark aneinandergebunden wie in der ursprünglichen fect- 
ländischen Form). Jedenfalls zeigt dieses Beispiel, wie sich Anne- 
xionslieder hinsichtlich Namen und Handlung nähern. 

Sclion damit wird deutlich, eine wie wichtige Rolle die Namen 
für das Erkennen der Sagengrnndlage, Sagenannäherung und 
Sagenmischung spielen.' Deshalb schloß Helmut de Boor nicht zu 
Unrecht, daß die Einheirat Siegfrieds in die Burgunderkönigssippe 

H. Rosenfeld, Die Namen der Heldendichtung, insbesondere Nibe- 
lung, Eagen, Wate, Hetol, Eorant, Giidrun, BzN NI? l (1966), 
S. 231-265; ders., Vorzeitnamcn und Gegenwartsnamen in der 
mittelalterlichen Dichtung iiiid die Schichtung der Kamen, in: 
Disputationes ad montium voeabula, Wien 1069, S. 335-340; vgl. 
auch W. Regeniter, Sagenschichtung und Sagenmischung, Phil. 
Diss. München 1971. 



im Nibelungenlied auf die Einheirat eines ripuarischen Prinzen mit 
einem Sigi-Namcn in die Sippe des historischen Burgunderkönigs 
Gundahar ~urückgehe.~ Das war methodisch richtig gedacht, aber 
sachlich unrichtig. Diese Einheirat eines ripuarischen Prinzen, 
nämlich des Sigismer, ist erst für das neue savoyische Burgunder- 
reich bezeugt. Sigismer heiratete 474 eine Tochter des neuen Bur- 
pnderlrönigs Chilperich; sein IIoclizeitsaufzug in Lyon wird von 
Apollinaris Sidonius cp. IV, 20 ausführlich geschildert. Die Folge 
rrar, daß Chiipcrichs Enkel 474 den Namen Sigismund erhielt 
(Patenkind Sigismhrs ?), so wie Siegfrieds Vater im Nibelungenlied 
heißt. Natürlich ist der Na.me des B ~ r ~ n d e r k ö n i g s  Chilperich nicht 
ebenfalls ein Frankemame, sondern ein burgundischer. Der Bur- 
gunder Clulperich starh 480, der bferomnger Chilperich aber re- 
gierte erst 561-584, also 100 Jahre später. 

Solcher Austausch von stammesgebnndeneu I<önigsnamen kann 
Sache der Höflichkeit sein, es k a m  aber auch ein politischer An- 
spruch dahinter stecken. Wenn drei Söhne des &ferovingcrkönigs 
Clilotar I. (511-561) bnrgundische Namen bekamen (Gundhar, 
Guntchramm, Chilperich), so rvar das kaum Höflichkeit gegenüber 
Chlotars Mutter Chrodechildis, die Tochter des Burgunderkönigs 
Chilperich 11. und Gattin Clilodorvechs lvar, sondern die Anmel- 
dung eines politischen Anspruches auf das neul>urguildische Reich, 
das dann 524-534 von den 3Ieromingcrn erobert \+urdc. Diese drei 
Chlotar-Söhne mit hurgundischen Namen hatten einen Brudcr 
Sigibert und spiegeln somit die Guntliar-Brüder des alten Bnrsn- 
derreiches mit ihrem Schvager Siegfried wie im Nibelungenlied 
wider: jetzt also war für diese Nibclnngenepossituation gewisser- 
maßen ein dynastisches Vorbild gegeben, und iucht zufällig ist 
dieser Sigibert I. der Gatte der einzigenin der Geschichte bekannten 
Königin Brünhild gewesen, so daß diese vier Brüder die Voraus- 
setzung für hexionsl ieder  lieferten, die im Sicgfried-Teil des 
Nibelungenepos ihre Zusammenfassung erlebten. 

Welches Schicksal der 474 in die savoyische Burgundcrsippc ein- 
heiratende Prinz SigismBr hatte, ob er, wie dc Boor vormutete, ein 
Flüchtling wUr und letztlich aus Neid ermordet aurde, wissen \X% 
nicht. Wem es so wäre und seinem Schicksal ein Lied gewidmet. 
wurde, so wird dieses bald mit dem Lied von Sigmunds Tod zusam- 

H. de BOOT, Hat Siogfried gelebt ?, PBB 63 (1939), S. 250-271 ; auch 
in: Zur germ. Heldensage, hg. von Kar1 Hauck, Dasmstadt 1061, 
S. 31-51. 
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mcngcfallen sein. Der 484 geborene Burgunderkö~g Sigmund 
(Sigismers Patenkind 2 )  wurde 523 von dem Rlerovinger Chlodomar 
gefangen und 524 mit seiner gesamten Familie durch Sturz in einen 
Brunnen ermordet. Die christliche I'iirche sah in Sigismund. der 
ziiin katholischen Glauben übergetreteii und Erneuerer des I<lost.ers 
St. Moritz war, einen Märtyrer und Heiligen, dcssen Leben in einer 
>Passio Sigismundi< verherrlicht wurde. Sein t,ragischer Tod vird 
aber bestimmt auch I-Ieldenlieddichter inspiriert haben. Im IIelden- 
lied abcr wird dieser Tod gewiß als Sül~ne dafür angesehen sein' 
daß er seinen Sohn erstcr Ehe, Sigirich; Enkel Theodericlis des 
Großen' ermorden ließ. Wahrscheinlich wurde auch der frühe Tod 
Sigiririclis im Liede hesungen und mit der Verleumdung durcli die 
böse Stiefmutter (wie eine historische Quelle berichtet) und mit 
dem Neid a.nf Sigirichs angesehene Stellung und enge Bezieliung zu 
den Ostgoten begründet, was der %Iotivat.ion der Ermordring Sieg- 
frieds im Xbelungenepos nicht unähnlich ix7a.r. Das wären bereits 
drei Annexionslieder um einen IIelden mit einem Sigi-Xa.mcn2 die 
schließlich mit einem ~rierten, dem von Sigiberts Tod (575) zusam- 
mengießen konnten." 

Sigibert I,, Gat.tc der IVestgotin Brünhild, uurde in dem Augen- 
blicke, als er das ganze Frankenreicli in einer Hand vereinigte, im 
Auftrage seiner Schwägerin b e d e p n d e  ermordet. Die Mörder 
ivurden auf der Stelle getötet, so wie der Mörder Sigurds im Gudruii- 
lied der Edda. Dieses unbedingt zu postulierende Lied von Sigi- 
herts Tod hat die drei anderen Lieder mit Sigi-Helden scliließlicli 
beiseitegedrängt und lebt aufs stärlrste im Kibelungenepos von 
1203 noch nach. Anlaß fik die Ermordung 11-ar ~vahrscheinlich, daß 
seine Gattin ihre Sch\vägerin Fredepnde, die erst leibeigene Bei- 
schläferin mar, ehe ihr Gatte Chilperich sie zur legitimen Königili 
erhob, Leibeigene und Kebse gescliolten hatte. Me im Nibeluii- 
eenlied völlig nnverstä.nd1ichen Beschimpfungen eigendiu (S38,4) " 
und kebse (839,4) erlialteii ihren Sinn, rvenn sie Relikte aus dem 
Lied von Sigiberts Tod sind. Das mutmaßliche Sigirich-Lied hatte 
sich offenbar dieser Slotivation von Sigiherts Tod bereits angeni- 
hert, ehe es unterging, da ein Historiker berichtet, Sigismunds 
Gattin habe durch Verleumdung Sigirichs Ermordung betrieben, 
xveil Sigiricli ihr ihre Standesungleicliheit vorgehadten liabe. 

Aus anderer Wurzel kommen die Jungsiegfriedsagen, vgl. H. Rosen- 
feld, Burgundensngen (Anm. 6), § 7. 
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Das Lied von Sigiberts Tod erfuhr 38 Jalire spätcr eine Art Fort- 
setzung durch ein Lied von Brünhilds Tod (613). Die verwitxiete 
Königin, die 36 Jahre lang für Sohn, Enkel und Urenkel die Re- 
gierung gefiihrt hatte und durch Werke des Friedens ~vie Straßen- 
bau i'eriihmt war' \ w d e  613 von ihren Gegnern drei Tage lang 
gefoltert und dann von wilden Pferden zerrissen. Uber dieses Endc 
einer großen Königin ergriff die Welt Xitleid und Furcht. I n  Worms, 
wo sie zeitweilig residiert hatte, uurde sie als Märtyrerin vcrelirt 
xrie König Sigismiind von Burgund. Man wußte aber auch; daß sie 
zeitlebens eine Rächerin über alles Maß war, die die Sippe der 
Fredegunde; die Brüniiilds Schxrester und ihren Gatten ermordet. 
hatte, mit allen aiitteln verfolgte. Ihre Gegner bellaupteten, sie 
habe zehn Könige umgebracht. Aus dem Lied von Brüifiulds Tod 
stammt letztlich das Bild der Kriemhild im Sihelungenlied als 
Räclicriu ihres Gatten auch an ihren Verwandten. Es ist nur die 
Frage, wann dieses Lied so veit den Liedern von Sigiberts Tod und 
vom Burgpndenuntergang angenähert war, daß schließlich ein 
Epilcer daran gehen Bonntc, auch dieses Lied in den Gesamtlrom- 
plcx vor1 Siegfricds Tod und den Sibclungenuntergaixs einzube- 
ziclien. 

Die postulierten Lieder vom Tod eines EIeldsil mit Sigi-Namen, 
also einem jhnlichen Jfotiv, konnten leicbt so ii-eit genähert wer- 
den, daß sie in eines ziisammenilossen. Schwieriger waren Lieder 
von Brünhilds Tod dem Komplex vom Bnrgundeni~ntergang anzu- 
nki~ern. Wenn ein Held mit Sigi-Samen zum beneideten und er- 
mordeten Sch~mger der Burgunderkönigssippe wurde, Iionnte seine 
Gattin nur Gattenräehcrin bleiben, wenn sie danach spater noch 
Rächerin ihrer Brüder ~iiurde. Aber nur sehr schlecllt Irormte eine 
Briinhilde zur Schwester der auf G stabendeii Burgundcrlrönigs- 
sippe werden. Auch ihre wehrhafte Selbständigkeit als Regentin 
(die historische Brünhild zog ja gepanzert an der Spitze ihres 
Eeeres in den Kan~pf) entzog sich einer Identifizierung mit einer 
minderberechtigten Scliwester der mäclitigeii Bnrgunderliönige. 

Brünhild wurde deshalb heroisiert und zu eincr Jfärclienliönigiii 
im fernen Thule, auf die sciiwierigc Brautri-erhungsmotive klise!ice- 
liaft übertragen wurden. Das ist nur eine sagenhafte Steigeriing 
deisen, daß um die historische Westgotenpriiizessin im fernen Spa- 
nien gervorben werden niußte. Dsß diese Brünhild Gattin des Sigi- 
Königs Sigebert r a r ,  läßt die Edda noch erlrennen in der T7oroer- 
lobnug Sigurds mit Brünhild; auch schimmert es im Xibelungeii- 
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epos noch durch, da Brünhild den mit Gunther ankommenden 
Siegfried sofort erkennt. Aus dem Nibelungenepos rerscli\rindet 
sie spurlos, naclidem sie durch Verleumdung den Tod Siegfrieds 
erreicht hat. Denn hier und natürlich bereits in vorauslicgenden 
Liedern hatte Grimliild/Gudrun sie als Gattin des SGi-Helden und 
als Rächerin des Gatten beerbt. Grimhild also schlüpfte in einem 
Teil der Heldenzeitlieder auf der Annexionsliederstufe in die Rolle 
der Brünhild als Rächerin ihres Gatten hinein (der iifördcr ist ivolil 
Hagen), ohne zunächst ihre a.ngestammte Rolle als Brüderrächerin 
iin Lied von Attilas Tod aufgeben zu müssen. 

J e  mehr aber das alte Gesetz der Blutrache vergessen wurde und 
je stärker die Bande der Ehe wurden, desto mehr mi~ßtc die Brüder- 
räclieriu in dem System der Parallel- und Annexionslieder ihre 
Geltung verlieren. Es war wohl der Epiker der älteren Not., der die 
Gattenrächerin Grimhilde dominieren ließ und Brünhilde sozu- 
sagen zum blinden $fot.iv machte. Sic rerschrindet sang- und klang- 
los aus dem epischen Zusammenhang, nachdem sie im Sinne des 
Sigiricli-Liedes durch Verleumdung den Tod des Syi-Helden er- 
reicht hat. 

Heldenlied und Heldenzeitlied stehen niclit im luftleeren Raum. 
Sie sind auf Publikum und Gesellschaft bezogen. Das frülie Helden- 
lied zeigte an den Ereignissen der Gescliiclite die Ethik der ksiege- 
risclien Gefolgschaft auf, das späte Heldenlied sieht hinter den 
sclirecklichen Mordtaten der Merori<ngerzeit Schuld und Sühne. 
Dieses meroxingische Heldenlied dokumentiert also die ausglei- 
chende Gerechtigkeit in einer von Verii-andtenmord erfüllten Welt. 

Das Heldenlied und FIeldenzeitlied stellt auch insofern in 'anin 
und Zeit, P-eil es über die allgemeine Sinndeutung der Gesclüchte 
hinaus im sozialen Rahmen bleibt. Das Lied vom Burgundenunter- 
gang ist sicher nicht, wie man seit Heusler (1914) behauptet.' bei 
den Rheinfranken entstanden, sondern, mindestens in einer fas -  
sung, bei dem Burgundenrest. Der Lyoner römische Aristokrat 
Apollinaris Sidonius (430480) mokiert sich ja in carm. XI1 (Ad 
V. C. Catullimum) darüber, daß er als Gast heim &Zahl der burgun- 
dischen Berren in Lyon Lieder zur barbarischen Leier anliören 
müsse (quod Burgundio cantat escule7zLm . . . barbaricis plectri.~): 
das dürften Lieder nie das vom Burgunderuntergang gewesen sein. 
Gerade dieses Lied mar ja nicht nur Bewältigung der Voll<sge- 
schichte, sondern auch Legitimation der neuen Burgunderreichs- 
geschichte. Eine neue Burgnnderdynastie hatte sich aufgetan, die 



begeifliclierweise sicli im Buryndenrest zu verwurzeln sucht 
durch Anknüpfuiig an die ruhmvolle und tragisch0 Vergangen- 
heit. 

Die neue Dynastie stammt wahrscheinlich von dem Westgoteii- 
fürst Atl~anarich ab und hatte um so mehr Grund, nach der Wahl 
zur neueii Königssippe an die Vergangenheit anzuknüpfen. In der 
Lex Burgundionum nennt der König Gundobad (480-516) die 
Könige der alten Burgunderkönigssippe Gibica, Gundomar, Gisla- 
bar. Gundahar als seine unmittelbaren Vorgänger (regiae memoriae 
azcctores nostros). Man brauchte also das Lied vorn Burgundonunter- 
gang, um auch bei der Gefolgschaft diese VerwurzeInng in der Tra- 
dition des alten Wormser Bnrgunderreiclies aufccuzeigen. Wenn bei 
Weiterentx7-icklnng des Liedes vom Burgundenuntergang Guiido- 
mar, Gislaliar und Gundahar, die eigentlich drei Generationen 
verkörpern, zu Brüdern gemacht \\,erden, so spiegelt das die Brüder 
Gundobad, Godegisel, Godmar der Geeenrvart nider, und U-enn 
ihnen der einheiratende Franlrenprinz Siegfried als Scliirager zuge- 
sellt wird, so spiegelt sich darin der 474 einheirat,ende lprankenprinz 
Sigismer, der Scliwager eben dieses Gundobad, wider. Das fort- 
entwickelte Lied vom Bnryndenun te ran  dient also zngleicli als 
innenpolitische Propaganda für die neue Burgunderdynastie. 

Für das Wormser Gebiet vergaß man im Laufe der Zeit nach 
dem Untergang des zweiten Burgunderreiehes in Savoyen (534) dic 
Verflechtung mit dem Burgundenvollr. Fiir das lateinisclie Wal- 
tliarius-Epos ist der sagenhafte Gunther bloß ein Frankenlränig. 
Unser Xibeiungenepos hält mit dem Schlnßvers Da; ist der Nibe- 
lunge d t  eine Formel fest, die noch in der Stabreimzeit geprägt sein 
muß. Damit stimmt überein, daß ab Stroplie 1523 die Burgundcn 
als Nibelungen erscheinen. Nur jüngere Lieder der Edda wie das 
erönländische Atli-Lied und das Lied vom Niflungar-Entergang 
haben obenfalls statt  des ursprünglichen Burgundernamens diese 
ncue Bezeichnung aufgenommen. Wiederum muß eine neue Dynn- 
stie sicli des alten Liedes vom Burgundenuntergang bedient haben. 
uni für sicli Propaganda zu machen und mit der alten Burgunder- 
königssage zn verschmelzen. Kai.] &lartells Bruder Childebrarid I .  
(T 753) war zu einer Art Trizekönig des untergegangenen südfran- 
zösischen Burgnndenreiches geworden und hatte Interesse, diese 
seine Stellung aus7,ubauen und in der Gesehiclxte zu .*erwurzeln. 
Vielleicht war er durch Heirat mit der alten Burgundensippe ver- 
l~unden, deren Name sich in den französischen Orten ATeublens <Ni- 
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bili7zg6s forterbte" und die Grund haben mochte, an die alte 
Königssippe anzuknüpfen. Jedenfalls wurden Childebrands Sohn 
und dann fünf weitere Generationen Nibelung genannt (Niheluiig 
1.-VI.). Gleichzeitig irird in den rieuen Fassungen des Liedes vom 
Ruryndenuntergang das Königsgeschlecht von Worms weder als 
Burgunden bezeichnet noch nach dem wixlrlichen Ahnherrn Gibi- 
chungen genannt (in der Edda : Gjukungar), sondern Nibelungen." 
Das \i7a.r eine zxveckgebundene Umbenennung zu Xutz und Prom- 
men dieser ihre Position iin ehemaligen Burqnderreich ausbauen- 
den Pippinidensippe, eine Umbenemung also im Dienste der poli- 
tischen Propa.ganda. Sie ~r-ar so wirksam' daß sie nocli im 2. Teil 
unseres Xihelungenliedes (sicher dank der Stabreimformel am 
Schluß) sich erhielt, wihrend ein in der Geschichte Bewanderter in 
der Vorlage des erster1 Teiles den alten Burqndernamen wieder- 
eingeführt hatte; aber nun nicht melir mit der germanischen Erst- 
silbenbetoniing, sondern nach dem Muster der französischen Re- 
zeichnung Bourgogne mit der romanischen Zrveitsilbenbetoni~ng 
Burgdnden. Das x~raren Hinweise für die Verflechtung von Helden- 
lied und Heldenzeitlied in die Politik. 

Warum drängte das Heldenzeitlied des frühen Xittelalters so 
sehr auf die Anniheriing der Namen und Handlungen der einzelnen 
Lieder und schließlicli im hohen Mittelalter zur epischen Zusam- 
menfassung? bfan rnuß ir-ohl sagen, daß noch der Sinn für die Ge- 
schichte als eine Entwicklung von Generation zu Generation fehlt. 
Dieser Sinn liündigt sich im Norden in der isländischen Familien- 
saga nach 1200 an und auf deutschem Boden in dem bairisclien 
Kndrun-Epos von 1233, ~ v o  Generationsunterschiede und die Ent- 
wicklung von vorhöfischer Welt zu höfischer und christlicher Ge- 
sinnung erstmals aufscheinen.lz 

Da die in den Heldeiueitliedern abgehandelten Ereignisse weit 
zurücklagen, konnte man sie als Vorzeit schlechthin deklarieren: 

' O  E. Gemillscheg, Romania Germanica, Bd. 3, Berlin 1036, S. 86 
U. 141. 

" H. Rosenfeld, Die Namen der Heldendichtung (Anm. 7) ,  S. 236244; 
drrs., Die Xamen Nibelung, Nibelungen und die Burgunder, Blätter 
für obordt. Namenforschung 0 (1068), S. 16-21. - Zustimmend zu 
der hier gegebenen Etymologie Henning Kaufmann, Adt. Personen- 
n3men, 3Iünchan 1968, S. 268. 

" H. Rosenfeld, Die Kudrun : Nordseedichtun,o odmr Donaudichtung ?, 
ZfdPh 81 (1062), S. 269-314. 



als eine Vorzeit, deren Helden gleichzeitig lebten. So rückt die 
Metriclisage Theoderieh und Ermanrich, in der Geschichte um 
viele Jahrzehnte getrennt und in verschiedenen geographischen 
Räumen beheimatet, zusammen in eine Zeit und in den gleichen 
italischen Raum. So besteht das Bestreben. die großen tragisch 
endenden Burpnderkönige und den sagenberühmten großen Hun- 
n e d < Ö ~ g  Attila in Zeit und Raum zusammenzurücken, um nur 
zwei Beispiele zu nennen. Helden der verschiedensten Zeiten und 
Räume werden in eine einzige Ehene gerückt, eben die Ebene 
>Vorzeit< oder >Heldenzeit<! 

Ein zr~eites ist die Zusammenfassung von I-leldenzeitliedern zum 
Epos um 1200. Einesteils ivird damit dem Artusroman als dem 
ideellen Uberhau des Rittertums und seiner zeitlosen Märchenivelt 
im Heldenepos die Realität der Geschichte entgegengesetzt : ViTorms, 
Passan, Wien, Etzelburg, Rhein und Donau: das Tvar nicht mehr 
blärchenrvelt, sondern geschichtliche Landschaft und Gegenrvarts- 
landsehaft. So kann auch die 17 Tage dauernde Wiener Hochzeit 
Leopolds VI. von Osterreich, die der zuständige Passauer Bischof 
Wolfgei. Xovember I203 einsegnete, in durchsichtiger Verschliisse- 
lung in die Vorzeitgesehiclite einbezogen werden's, um die Realität 
zu betonen. Im vesentlichen aber war es eine Zusammenziehung 
der ivielitigsten Vorzeitlieder in eine einheitliche Handlungsebene. 

Aber auch das genügt noch nicht zu Kennzeichnung und Be- 
gründung. Wie die zuletzt noch zugefü,ote Riidiger-Handlung und 
die Einfügung Dietrichs von Born als rex justus mitten in die vor- 
zeiiiiche ljnreehtshandlung zeigen, rrar das Xibelungen-Epos 
gleichzeitig eine Abrechnung mit der Vergangenheit. Nielit zufällig 
wird das Vorzeitgeschehen mit dem Cllristentum als Hint.ernmnd 
gesehen, was sowohl dureli Bezug auf kirchliche Handlungen wie 
etwa durch den Streit der Königinnen vor dem ehrwürdigen Worm- 
ser Kaiserdom angedeutet wird. Daduceh bekommt auch der 
Scbluß des Epos eine andere Wendung. Die T'orzeitgeschiclite 
treibt trotz des versöhnlichen Auftretens Dietrichs einem schreck- 
lieben Ende zu, unauflialtsam wie in einer Tragödie. Wie in der 
griechischen Tragödie verflechten sich Nensehen, die zunächst 
schuldlos scheinen, in Schuld und Verbrechen, unaufhaltsam, 

I3 H. Rosenfeld, Die Datieruns des Xibelunsenliedes Fassung 'B 
und *C durch das ~üclienmeisteramt undUwolfger von ~ G s a u ;  
FBB (Tüb.) 91 (1969), S. 104-120. 
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sclucksalhaft. Die liebliche Kriemhild der ersten Aventiure wird 
zum Schluß zur vdlandinne, die selbst zur Mordwaffe greift und 
Jammer und Not zurückläßt. Die Welt ist aus den Fugen. Ganz 
deutlich zeichnet der Dichter eine desillusionierte GcseIIschaft 
mitten in einer Zeit, die von der harmonischen Vereinigung von 
Weltehre und Gottes Huld träumte, und die Hinrichtung Kriem- 
liilds durch Hildebrand setzt den Schlußstrich. Es ist eine Abrcch- 
nung mit der Welt der Gewalt. Hinter dem Schluß mit der Ein- 
richtung der ICriemhild steht wie in der griechischen Tragödie das 
Walten der Gottheit, die die von menschlicher Schuld in Unord- 
nung gebrachte Welt in ihrer Ordnung ~iederherstellt. Die epische 
Zusammenfassung aus Paralleliiedern und A4~e~ionsl iedern zu 
einem sinnvollen Ganzen ist zu einer überlegenen Bevältigung der 
Vergangenheit geworden, eine Abrechnung mit der Vorzeitge- 
schichte und dem, was Bontinuierlich bis in die Gegenwart davon 
nachlebte. 



ZUM TEXT D E R  
>URSTENDE< KONRADS VON HEIMESFURT 

Kar1 August I-Iahns Ausgabe der >Urstende<' scheint ein genauer 
Abdrucl; von S. 40b-69% (= f. 2OYD-351s) des Codex 2696 der Oster- 
reichischen Kationalbibliothek Wien zu Selbst offenkundige 
Verschreibungen (%B. 118,69 rnam statt man; 124,85 seinent tot 
s ta t t  seinen t.) und graphisch Untypisches (z. B. 110,68 d gegenüber 
sonstigem 8; 123,45 ein singuläres &-Kürzel für  vnd) findet man 
sorgfältig wiedergegeben. 

Edition und I-fandschrift weichen jedoch nicht selten voneinan- 
der So unterscheidet Hahn zwar langes und rundes s sowie die 
Schreibungen ae und a, verwendet aber in 89 Fällen rundes s gegen 
langes der Handschrift4 und in  27 Fällen ae, wo die Handschrift 
Ligatur hat. hleistens folgt er ihr, wenn sie Präpositionen mit dem 
näclisten Wort verbindet oder Präfise abtrennt; dann wieder folgt 
er ihr nicht, ohne daß ein System erkennbar wäre. Ober Majuskeln 
am Versanfang unterrichtet er nicht immer zuverlässig; gewiß gibt 

' Gcdichte des XII. und XIII. Jahrliiinderts, Quediinburg/Leipzig 
1840 (Bibliothek der gesammten deutschen Xational-Literatur 20). 
S. 103-128. 
Neuora Beschreibungen des Codex 2696: D. Neuschäfar, Das Ane- 
genge, München 1966 (Medium Aevum S), S .  14-31; P.-E. Neuser, 
Zum sogenannten >Heinricli von Melk<, KölnlWien 1973 (Kölner 
rermanistische Studien 9). S. 9-43: Konrad von Fiißesbrunnen, 
~ i e  Kindheit Jmu. Iirit. Aisg. von H. Fromm und Ii. ~rubmiiller; 
RcrlinjNew York 1973, S. 10f. und 28-30. 
Don Dsmen und Herren der Österreichischen Nationalbibliothek 
(EIandschriftensamrnlung) in Wien und der Bayerischeu Staats- 
biblioth~lc (Haridschriftenabteilung) in München liabo ich sehr zu 
danken für die Zusendung photographischer Aufnahmen aus dem 
Cod. 2696 und dem Cgm 7330 sowie für die iXöglichkeit, die gair-on- 
nciien Erkenntnisse an den Handschriften selbst nachzuprüfen und 
zu erweitern. 

"ür meine Zwecke ist die Unterscheidung der s-Formen unerheblioh 
~iiid ivürdo nur den Drucl; komplizieren; daher verrvende ich einheit- 
lich das rundes. 
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